
DAS EUE MODERNEN HINDUISMUS
UOoO  S Peter Antes

Die Beschäftigung mıiıt den Repraäsentanten des modernen Hinduismus
ist kaum Gegenstand ausführlicher Forschungen VO  - Indologen. Die
weitgehend englısche Lauteratur befriedigt kaum ausreichend den auSs-

gewlıesenen Linguisten, daß deshalb meıst vorzıeht, seıne Sprach-
kenntnisse in den Dienst der Erforschung möglıchst alter Sprachdenk-
maler der indıschen Literatur tellen Zum anderen verleıten gerade
diese 1n Englısch geschrıiebenen Werke manchen Europaer dazu, sıch ohne
die unerläfslichen Grundkenntnisse über den Hınduismus mıt den Ge-
danken dıeser großen Hındus beschäftigen. Oft bılden dann gewI1sse
vorgefaßte Meınungen noch eın weıteres Hındernıis für das Verständnıs.
So nımmt kaum Wunder, daß bestimmte Gedankengänge 1n Kuropa
auf besonders fruchtbaren en fallen.

Die ımmer häufigeren Begegnungen VO  - Menschen verschıedener
Kultur- un Religionszugehörigkeit bringen ein zunehmend staäarkeres
Bewußlßtsein VO  - der einen Welt miıt sıch, auf dıe WITr zugehen. Irotz
dieses gemeinsamen Zaeles aber erfahren WIT zugleıch, w1€e verschıeden
Denken un! Weltanschauung der einzelnen Menschen iınfolge ihrer
unterschiedlichen Herkunft sind. Manch eiıner wırd eshalb RABINDRA-
ATH | AGORE zustımmen, WEeNnN sagt: „Die elıgıon ist, ebenso w1e
dıe Poesie, keine bloße Idee, S1e ıst Ausdruck Gott bringt sich selbst A
Ausdruck 1n der unendlichen Mannigfaltigkeit der Schöpfung, und auch
NSeTreC Haltung dem Ewiıgen gegenüber mu der Ausdruck der unend-
en Mannıigfaltigkeit uNscCcIrIcrI Individualitäten sein!.“ ine solche
Religion aber, die dıe Vielfalt un Verschiedenheit der Euınzelnen bejaht
und der Pluralıtat relıg1öser Ausdrucksftormen begeistert zustımmt, rela-
tiıviıert damıt dıe Endgültigkeıt der Dogmen. S1e proklamiert geradezu
dıe Antinomie zwischen elıgıon und Dogma Stellvertretend für viele
sagte 1 AGORE: „Jene Sekten, dıe sich eiıfersüchtig mıt Schranken
VO  - starren Dogmen umgeben und jede Bewegung des lebendigen
Geistes ausschlielßen, egen und pllegen ohl >  ıhre Theologie, aber s1e
toten ıhre elıg10n®.” W äaährend ınnerhalb der katholischen 1r diese
Einsichten ZU. Entstehen einer Akkomodationstheorie beitrugen?, erlagen
andere Interpreten SaNzZz der indıschen Faszinationskraft un hoffen 19108  -

mıt RADHAKRISHNA autf dıie „unıversale Religion"*
RABINDRANATH TAGORE, Flüstern der Seele (Freiburg/Br. O, J.)

A eb
vgl SCHLETTE, Art. „Akkommodation , 1n: I’ 5 9 weıter W ALDEN-

FELS, „Überlegungen einer Japanischen Theologie”, 1nN: ZM  z 1971, 241{1; für
Indien speziell MONCHANIN LE SAUX, Die Eremaiten U“O:  S Saccıdananda
(Salzburg 031{f

Vgl (ÜREMER, Die unıversale Relıgıon des Geistes, Religion und
Religionen bei Sarvapallı Radhakrishnan (München [phil Diss.] 1966 925311
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All dies erscheıint sehr europälsch; denn dıe Sprache, dıe 1er SCSPTO-
chen wird, weckt zahlreiche Assozıationen 1im christlichen Abendland Das
Fremde der indischen Iradıtion scheint dem vertrauten Englısch der
modernen Hindus gewıchen se1nN; bediıenen diıese sıch doch scheinbar
christlicher Terminı, WI1e Schöpfung (creation), Gott, elıgıon USW. (Gserade
hierbei aber entstehen dıe meısten Fehlinterpretationen. Der Mangel
Kenntnissen über den  Hınduismus verhindert oft, das scheinbar christlıche
oder Salr eın umanıstische Vokabular auf se1ne hinduistischen Asso-
zi1atıonen hın abzuhören. Dabe1 ware gerade hierfür dıe Arbeıt der Indo-
ogen verdienstlıch, deren weıtgehendes Desinteresse dıesen Auf-
gaben eingangs bereıts bedauert wurde.

Der 1m Westen ohl bekannteste Denker des modernen Hinduismus
ıst Dr. SARVAPALLI RADHAKRISHNA. Seine Bücher sSind weitverbreitet und
werden scheinbar VO: europäischen Leser unmıiıttelbar verstanden. Den-
noch edient sıch ‘dieser‘ ındısche Philosoph eınes ebenso indıschen w1e
englischen Vokabulars. Kın Beıispıel moge dıes verdeutlıchen. Es ist D
krishnas Schau der Geschichte. „Wenn der historische Prozeßß nıcht eın
un! es ist, WeNnnNn WITr ıcht ew1g dazu verdammt sınd, einem unerreıich-
baren €e€a. nachzujagen, dann mussen WITLr einem bestimmten Punkt
des hıstoriıschen Prozesses dıe Vollendung erreıchen, un diese esteht
1m Überschreiten uUuNnscCIeCI hıstorıschen Indıyıdualıität, 1n unserer Flucht
Aaus Geburt un! Tod, 1n unserer Flucht Aaus dem damsara Die Ge-
schichte ist dıe Durchführung einer Absicht, un: WIT nahern unls ihrer
Vollendung mehr un! mehr. Moksa ist dıe Vollendung der Bestimmung
e1nes jeden Eınzelwesens. Wenn dıese Vollendung erreıicht wird, endet
dıe historische Eixistenz>.“

Der unvorbereıtete, chrıistlıche Leser 1mM Abendland wird dıe indıschen
Begriffe beiseite lassen un aus dem est des Textes herauslesen, dafß
Radhakrıshna damıt aAaSCH will, dıe Geschichte habe 1ne Bestimmung,
dıe ıcht 1mM hıstorischen Prozeiß selbst 1eg un! dıe sowohl für den
Einzelnen als. auch für die Geschichte als al gilt. €1 erweckt der
Begriff „Absı die Vorstellung eines siınngerichteten un sinnhaften
Ablaufs. und der TLerminus „Vollendung‘“ suggeriert eiIn ırgendwıie
geartetes, ertülltes Jenseıts für den Einzelnen.

Was aber hat Radhakrıshna selbst as! wollen? Der Schlüssel azu
dürfte 1n der hinduistischen T’erminologie suchen se1N, die überdies
1mMm Hinduismus eindeutig un! Prazıs ist. Der entsprechende Passus
ennt SAamsara un! oRsa® Samsara bezeıchnet dabe] den ewıgen
Nach relatıv seichten, allgemeinen Überlegungen in hıstorischem Gewand, die
ber ine sachgerechte Auseinandersetzung etwa mıt dem Hinayana-Buddhismus
peinlich vermeiden, schließt sich der Autor 2853 voll der Sıcht Radhakrishnas

RADHAKRISHNAN, Weltanschauung der Hındu (Baden-Baden 1961 66f
Vgl diıesen Begriffen ÄNTES ÜHDE, Das Jenseıuts der Anderen.

Erlösung 1m Hiınduismus, Buddhismus und Islam (Stuttgart 1972 924{
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Kreislauf VO  —$ Geburt, Tod und Wiedergeburt. Moksa meınt dann das
usscheiden aus dem Samsara und 1n der Terminologie der Atman-
Brahman-Spekulation z da Zurückströmen des Atman ZU Brahman
und das vollıge Aufgehen des Atman 1n ıhm Ist 1es erreıcht, ist dıe
Vollendung, die ORSC, erreicht. S1e ist 1n der 'Tat das „Überschreiten
unserer hıistorischen Indıvıdualıität”. denn der Bereıich des Brahman
kennt keine Individualıität mehr. Wer AUS dem Samsara ausscheıidet.,
eendet damıt 1n jeder Hınsıcht se1ne historische Exıstenz. Er unterliegt
ıcht mehr der harten Kausalıtat des Karma, das ıh In dıe CUu«c Jleder-
geburt treıbt. Endgültig ist „entflohen“ Aaus Geburt un! JTod; denn
weder Greburt noch 10od un damıt Wiıedergeburt gibt 1in jenem Bereich.
Mıt dem Ausscheiden aber rlischt seine hıstorısche Existenz zugleich 1n
der Weise, dafß die Indiıyidualıitat zerthe{ilßt 1m Brahman, WwWI1IE der
Strom 1im Meer. ORSQC, dıeses Ausscheiden AUS dem Samsara also, ıst
aber keine us10n, sondern 1ne reale Möglichkeit für jeden Eınzelnen;
denn ware s1e 6S nıcht, waren WI1Ir dazu verdammt, ohne Ende geboren

werden, A sterben und wieder geboren werden, und es treben
nach rlösung wuürde 11UTL bedeuten, „einem unerreichbaren €a nachzu-
jagen

Diıe kurzen Andeutungen moglıcher Interpretation des Radhakrishna-
Zaitates zeıgen eine Doppelbödigkeıt, dıe besonders die Lexte des moder-
1C  —$ Hındulismus auszeichnet. Während dıe westliche Deutung STEeISs 11UTr

Akzente sefizen vermochte, ohne dıe Stelle uckenlos ausdeuten
können, ermöglıcht dıe Deutung autf der rundlage hinduistischer Ira-
dıtiıon iıne vollständıge Erklärung des Zautates. Was 1er 1Ur angedeutet
wurde, ließe sıch tausendtach anderen Zaitaten belegen Dieses zeıgt
NUTrT, daß höchste eit ist für dıe mıt der hinduıstischen edanken-
tradıtion vertirauten Forscher, sıch mit dem modernen Hinduismus
beschäftigen.

Diese Gedankentradition pragte einem wesentlichen eıl dıe Den-
ker dıe WITr gemeinhin unter den modernen Hiınduismus subsumıeren;
doch kamen diıeser Tradıtion noch andere, europäische Einftlüsse. Die
Synthese dıeser beiden ichtungen, se1 s1€e. 1m Einzeltall mehr oder
weniıger gelungen oder .gar verfehlt, gehort Z geistigen Leistung dieser
Leute. Damıiıt ist zugleıch klar dafß sıch beım „modernen Hinduismus“
in diesem Siınne eine Reformbewegung und deren hervorra-
gendste Persönlichkeiten, ıcht aber den Glaubensvollzug der großen
Masse der Bevölkerung 1m Indien des 19 und 20 Jahrhunderts handelt.
Ebenso WI1eE dıe Philosophie der Upanıshaden das Wiıssen einer relıg10-
SCH ıte, der Brahmanen, darstellt und keineswegs als Gemeingut er
Hindus verstehen ist, bezeichnet der „moderne Hınduismus“ jene
J räager hinduistischer JI radıtion, dıe 1n der Auseinandersetzung mıt dem
Überlegenheitsanspruch der englıschen Kolonialıisten einen gewiıssen
Kıgenwert ıhrer eigenen Iradıtion verfochten, den s1e miıt gutem (Gewis-

den Kuropäern als ebenbürtig gegenüberstellen konnten. €1 fallt
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auf, dafß dıese Auseinandersetzung während und ıcht etwa erst nach
der kolonialen eıt vonstatten gIng.

Im folgenden wıird NU:  - versucht, anhand einıger Vertreter diıeses
modernen Hındulsmus Merkmale aufzuzeigen, die für dıe LCUEC Sıiıcht-
weılse typısch S1INnd. Damit soll der en bereıtet werden, ZU Schluß
einıge charakteriıstische Züge der Diskontinuität ZU tradıtionellen Hın-
du1smus aufzuzeigen. Diese Au{fzählung der Merkmale mu naturlıch
schematisch und vorläuhg leiben Immer och sınd zahlreiche Texte
kaum oder Sar nıcht zuganglıch, un:! /AUR andern lassen solıde europäische
Vorarbeiten 1n genüugender Zahl ohl och ange auf sıch warten. Hınzu
kommt, daß mıt der UuC| nach Diskontinuierlichem zugleıch das Problem
der Kontinuität des Hinduismus angesprochen ist

Der Hındu1ismus ıst Sanatana Dharma’, dıe ewıge Relıgion. Sie kennt
keinen Gründer, da s1e ew1g ist wıe der Mensch. Immer wıeder gebiert
S1e Cu«c Sekten Aaus sıch. Sie entmythologisiert immertort un: bıldet
immertfort einen Mythos. Mıt größter Leichtigkeit assımıliıert S1e
nahezu alle großen een der Menschheit. Da darüber hinaus keinerlei
Lehramt g1ıbt ist „Hınduismus"” eın gEWISSET relıg1onsgeschichtlicher
Hılfsbegriff, die tradıtionellen Reliıgionen ndiens zusammenzufassen,
dıe sıch durch dıe Anerkennung der en, den Glauben den Samsara
und dıe Annahme des Kastensystems auszeichnen. In dıeser Vielfalt VO  -

Auffassungen und relıgı10sen Anschauungen 1eg Faszınatiıon und Schwäche
zugleıch. Nahezu alle Ideen können VO'  - einem verstandenen Hinduis-
INUS assımılıert werden: ja dıese Assimilationskraft wirkt oft stark,
daß S1e einem gewaltıgen Sog gleicht, dem kaum jemand entrinnen kann.
Doch dıe Assıiımilation bewirkt keine Veranderung. Jeder ist und bleıibt
der, der vorher WAar. Er dartft der leıben, der ist. Die Aufnahme
1n den Hinduismus bedeutet keine Bekehrung einem uCH, geme1n-
ammen eal, weshalb der tradıtionelle Hınduismus auch keine 1SS10N
kennt Darın lıegt ohl 1ne gewWI1sSse Schwache, rlaubt doch der Hın-
duismus das Fortbestehen der primıtivsten und noch kaum entwickelten
Denkstufen, WwWI1e zugleıch die edelsten un ethisch hochentwickeltsten
Ideale aufzuweisen hat. So hat nach aum un! eıt eın recht VCI-
schiedenes Gesicht. ine Darstellung der Kontinuität ertordert dıe
Kenntnis der gesamten, vielfältigen Iradıtion durch diıe Geschichte
Soweit allgemeıne Kenntnisse dieser Iradıtion ZU Verständnis VON-
noten SIN werden S1CE 1er vorausgesetzt. Diese Ausführungen stellen
ausschließlich dıe rage nach Merkmalen der Diskontinuität.

Vgl allgemeın EIDLITZ, Die andısche Gotteshebe (Olten/Freiburg 1955);
GONDA, Die Relıgionen Indıens, Bde. (Stuttgart 1960-63); LOSTER-

AIER, Hınduismus (Köln 1965); LEMAITRE, Der Hınduismus der Sanatana
Dharma (Aschaffenburg 1958); (QUEGUINER, Introduction ’ Hindouisme
(Paris 1958); RENOU, L’Hindouisme (Paris 1970); C. ZAEHNER, Der Hınduis-
IMNUÜUS München

102



Die rage beinhaltet we1l Behauptungen, die unbestreitbar ıcht mehr
Gegenstand der Erörterung sind. Es ıst zunächst dıe Aussage, da{fß dıe
1er genannten Autoren Hındus sınd. So schwier1ig dıe nha.  1C} Bestim-
INUNS dieser Denomination auch sSe1InNn INnas, MuUu festgehalten werden,
dıe modernen Hındus ıcht ausschliefßßlich VO  - ıhrer europäischen Erzıe-
hung und Ausbildung her. dıe S1e nahezu ausnahmslos WwWenn auch in
verschiedenem aben, gesehen werden dürfen. I rotz
eines oft langen Kontaktes mıiıt remder Kultur und Zavılisation SoOWwl1e
mıt verschıedenen Religionen, vornehmlıch Christentum und slam, en
S1e sıch ırgendwann 1m Laufe ihrer Entwicklung bewußflt für dıe ndıische
Iradıtion entschıeden, dıe sS1e oft erst ın Kuropa und anhand englischer
Lıiteratur kennengelernt ECN. Wenn s1e auch bısweilen die Möglichkeiten
einer Konversion Zu Christentum etwa en, wußten s1e siıch doch
als zogernde Hındus Jedenfalls dart be1 allen vorausgesetzt werden, dafß
S1e die hınduistische Tradition überzeugt un: bewußt weiterführen oll-
ten. Doch Wal iıhnen ebenso klar und damıt folgt die zweıte Behaup-
tung dafß diese Iradıtion 1n Weise weıtergeführt werden mußte,

dafß 1Ne€e Diskontinuität g1bt, weıl S1e iıntendiert W:  - Die Reform-
bewegung ıst somıt keine Zufallserscheinung, dıe erst retrospektiv test-
stellbar ıst  ‘9 sondern S1€E entspringt einer ausdrücklichen Absıcht der
Reformer. So stellt sıch zuerst dıe rage nach dem, Was dıese Reformer
gewollt aben, und als zweıtes dıe rage nach den Merkmalen der
Diskontinuität.

Raja RAM MOHAN Roy (1772—1833), der Begründer des Brahma-
Sama}®, entstammte einer engalıschen Brahmanenftamilie. Des Sanskrit,
Persisch un! Arabisch kundig, lernte dıe hiınduıstische Literatur und
Philosophie wıe auch den siam anhand authentischer Texte kennen.
Dazu kam weıter eın intensıives Erlernen des Englısch, Lateın, Griechisch
und 107 Hebräisch. Es erlaubte ıhm, das kulturelle Erbe VO  F Ost und
West orıgınal kennenzulernen, eın Prozeiß, der durch zahlreiche Reisen
och gefördert wurde. 820 veröffentlichte Ram Mohan Roy eıne Schrift
mıt dem Tiıtel The Precepts of G hrast. T’he Gude O Happiness an
Peace?. Sie nthalt hauptsächlich Zitate aus dem Die Wirkung diıeser
Schriftt War großß.

Für diıe Geschichte dieser Bewegungen: SAHAE, Brahma Sama) und Ayra
Sama]), ıhre Entwicklung und ıhre Stellung rn Autorıitat der heılıgen Schrıften
(Bonn [phıl Diss.| 1964); teilweise auch ÄNDREWS, T’he Renaıssance 27
Indıa (London FARQUHAR, Modern Relıgı0us Movements ın Indıa
(Delhi 1967); GLASENAPP, Religiöse Reformbewegungen 27n heutıgen
Indıen (Leipzig HERBERT, Spirıtualıte Hındoue (Parıis 34511;

KRÄMER, Ghrıstus UN: C hristentum ım Denken des modernen Hınduismus
(Bonn 1958); St SAMARTHA, Hındus vor dem unıversalen Christus (Stuttgart
1970); SARMA, Studıies 2n the Rena:ıssance 0} Hınduism 2ın the Nıneteenth
an 1 wentıeth Genturies (Benares 1944); grundsätzlıch sınd füur die Betrachtung
moderner Hindus dıe Veröffentlichungen VO  - TFO WOoL_nr empfehlen.
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Zwar der europaische Leser ıhr kaum bahnbrechend Neues,
doch muß dıe Schrift Aaus ihrer eıt heraus beurteilt werden Zum ersten
Mal der es: Indiens beschäftigt sıch 1er Cc1MN Hindu als Hindu
mI1t der Gestalt Jesu Christiı Souverän behandelt Roy dıe Evangelıen
Er wWwa. AaUus Was ihm gefällt Der hohe thische AÄnspruch des Christen-
fums erweckt SC11H esonderes Interesse Zugleıch aber die Lehren
uüuber die go  1  © Natur Christi dıe Irınıtäat und die Entsühnung der
Menschheıiıt durch den Tod Christi ab Jesus wird für ıh: iıcht ZU
Erlöser der Menschheit sondern ZU Führer das erinnert den
indıschen Begriff des G(Guru Tatsachlich wird Jesus diıesem Sınne auch
als Guru verstanden Er we1lst en Weg, verpilichtet aber nıcht

jestgelegten Dogmatik dıe erst spater entsteht Hier zeıgt sıch
C1Nn zweıter, ohl indischer Zug der Beschäftigung mıt Jesus un dem
Christentum Es wırd möglıch das Christentum mıt SC1INeETr strengen
Dogmatık dıe ohl nach Roys Kenntnis den Katechismen der englıschen
Missionare entspricht VOL der Gestalt Jesu Christi trennen Der
Zugang Jesus erfolgt direkt und ıcht mehr über dıe Kırche

Übersieht INa  =) die folgende Entwicklung, 1st sicherlich nıcht über-
trıeben mıiıt 10BAL SINGH festzustellen, Roy 10 Schlüsselfigur 1st
dıe schwierigen Vorgänge aufzuhellen, die die Entwicklung VO. Anfang
des Jahrhunderts bıs ZUT Gegenwart Indıen bestimmt haben!® Die
Beschäftigung mıt Jesus Christus ohne Ansehen der Theologie des
Christentums wiırd seıtdem für Hindus möglıch Vor allem die sozıale
Komponente gewınnt Bedeutung Der großen Assımilationskrafit des
Hinduismus 1st verdanken daß Roy diese Gedanken muhelos
aufnehmen kann, WIC ® andere dem siam entlehnt Doch begınnt bei
ıhm das sozılale Engagement ZU politisch sozialen werden Entschlos-
SC  =) sucht durch Cc1MN Erzıiehungsprogramm die sozıalen Mifistände
Hinduismus beseıtigen So werden Kinderheiraten, Wiıtwenverbren-
NUDNDSCH Kastenwesen und Unberührbarkeit bekämpft

Er aßt nıcht mehr jeden das verwirklichen, Was ihm gerade eintallt
Vielmehr entwirtft 10 Ordnung, die fahıg 1st dıe sozialen Mißstände

beseıtigen, un ihrerseits ihre Miıtglieder organısıert Er grundet den
Brahma-Samaj, der 1101 Art Synthese dieser Bemühungen darstelit un
dadurch Sınne Universalreligion gleichkommt

Zu den Schriften vgl T'he Englısh Works of Raja Rammohun Koy, ed by
NAG an BURMAN, art art I1 Part I11

Part 1948 art APT art VII Gesamtausgabe Sadharan
Brahma Samaj, Calcutta 1958 ZUT Biographie vgl CHATTER JEE ammohun
Koy anı Modern Indıa (Calcutta COLLET, T’he Life and Letters 0}
Raja Ram Mohun Roy (Calcutta MOORE, Ram Mohun Koy and
mer1ıca (Calcutta 1942); T’he Fathers of Modern Indıa, Commemoration Vo-
lume, COMP an ed. by CHAKRAVARTI (Calcutta 1935); Das Rammohun
Koy, the odernızer (Calcutta
10 SINGH, Ram Mohan Roy, Vol (Bombay
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dıe auch nach außen wirken 11l un kann. So entsteht er am ersten
Male WE auch noch kaum konkretisiert der Gedanke einer m1sSsS10-
narıschen Bewegung.

Der einmalıge Neuansatz WAaTlT nach Roys 1od starken Prüfungen
ausgesetzt und sehr rasch kam Spaltungen 1m Sama)}. Außer einer
genialen Idee hatte ja Ram an Roy nıchts zurückgelassen. Viıeles
War angestoßen, doch nichts einem endgültigen Abschlufß gebracht
worden. DEBENDRANATH TL AGORE (1817—1905), der 842 dıe Leitung
des Brahma-Sama) übernahm, gab der Gemeinschaft dıe organısatorische
Korm. Er emuhte sıch 1ne lebendige Gottesbeziehung 1n Meditatıon
und Gebet: seine Ziele ausgesprochen relıg10s. So zeigte ke  1n
Interesse sozıalen Reformen un:! der Person Christi, Was 15864
ach einem heiftigen Zusammenstofß mıiıt KESHUB (HUNDER SEN ZUTFr Spal-
tung des Sama ] führte.

KESHUB CHUNDER SEN (1838—1884)!! ist zweiftellos eıne der faszınıe-
rendsten Persönlichkeiten des modernen Hinduismus. In ıhm ist asıatı-
sches Selbstbewuftsein gegenüber den europaıschen Kolonisatoren erwacht.
Die Minderwertigkeitskomplexe siınd geschwunden; ıhre Stelle ist eın
echtes Überlegenheitsgefühl geireten, WL den Kuropaern 1n Erinne-
runs ruft, da alle großen Religionen AUuS Asıen kommen!?!?. Er weiß, daß

11 Die hıer grundgelegte Absicht, Merkmale der Dıiıskontinuität finden, 1ä1St
gunstig erscheinen, dıe einzelnen Vertreter chronologisch aufzuführen un!

nıcht nach iıdeellen Gruppierungen, dıe ohnedies sehr schwier1g sind. Es mu{fß
fraglıch bleiben, ob 100028 s1e wirklich 1ın a) Deisten un! JI heıisten, Positivisten,
C) Modernisten un! Gnostiker und schließlich d) Iraditionalisten einte1len kann,
un! dıe einzelnen Vertreter einer dıeser Gruppierungen problemlos zuordnen
kann, W1E geschieht be1 NEUNER, Hınduirsmus un GChristentum (Wien-
Freiburg-Basel 1962 2041f1 Zu KESHUB HUNDER SEN vgl C’ MAZOOMDAR,
he Faith an Progress of The Brahmo 5Sama) (Calcutta ?1934), besonders

1734f; ders., he Life and I eachıngs of Keshub G‚hunder Sen (Calcutta 1887
Da dıe Werke KESHUB HUNDER EN S NUr schwer ın Bibliotheken finden

sınd, ist angebracht, diese Stelle Sanz 1mM Original zıtieren: „As
Asıatıc, representing vast constituency, teel ASs dıd feel, Ca  -
teel IneTC Indian. From ON  (D en! of Asıja 9 the other, boast of vast
home, wiıde nationalıty, an extended kinship. Nay, not only stand upon
higher an larger ground, but stand upon sacred ground. Is not Asia the
bırthplace of grea prophets an saınts” Is it not preeminently holy place of
pılgrimage to the est of the world? Yes, upDon Asıla’’s so1l have tlourished an:
prospered those A whose teet the world lıes prostrate. TIThe grea religions
hiıch have gıven lıfe an! salvatıon to miıllıons of IN  - OW! their orıgın LO
Asıia 'To the dust of Asıa 15 far INOTEC prec10us than gold and sılver. Surely,
ıt 15 hallowed ground that tread ın Asıa Ihe ast 15 emphatically the Holy
and But Asia 15 nOot only holy ground, but it 15 catholic ground also. In thıs ON

place you could cCount all the leadıng prophets anı all the greates rel1ig10us
geNIUSES of the world No grea prophet Was orn outsıde the boundaries of
Asıa. Is not thıs note worthy tact? Asıa 18 the home of all the recogniısed
churches 1n the world It 15 not exclusıve seat of any sıngle system of taıth It
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Christus Asıate 1st!®. Wiıe Raja Ram Mohan Roy unterscheidet auch
zwıschen Christus und dem Christentum!4.

Es fallt auf, dafß dıese Persönlichkeit Kuropa bisher kaum Beach-
tung fan Sen’s Bücher SIN schwer finden, und ı och g1ibt
keine größere Monographie dıie diesen großen er vorstellt Dennoch
ruft gerade ZUTr Aussöhnung zwıschen Ost un West auf Am Ende
SC111CT Vorlesung Asıa 5 essage to Kurope” ! adt Kuropa C1Nn Asıen
dıe and reichen doch Europa beantwortet diese KEınladung se1t
langem mıt Schweigen

Miıt großartigem relıg10sem Spursinn erfühlte Sen ange bevor
dıe eıt dafür Kuropa reif geworden Wal dıe Notwendigkeıt des
ökumenischen (Gresprächs Er forderte die Europäer auf den relıg1ösen
sectarıanısm aufzugeben und sıch vielmehr der 1 atsache CT1L11LNETN

daß ZUTC Gottesliebe noch dıe Nächstenliebe kommen mu{ Modern SCSPITO-
hen erscheınt geradezu als Anwalt horizontalen Theologie
wWenn einahe beschworend ZUT Naächstenliebe aufruft!e®

not the exclusıve property of an y partıcular sect Jews, Christians and Moha-
medans, Hindus, Buddhists anı Parsıs, all TrCCOFNISC Asıa their COIMNMMNON

ome TIhe spırıt of Asıa cosmopolıtan, catholic, an comprehensive, not
partial OM sıded sectarıan Nor ven her WOrst Cd:  - predicate AaTITOW

exclusivism of Asıa She has cradled anı! nursed and suckled all the grea
churches of the ast and the West How versatıle her CNI1US, how diverse her
gifts, how wıde her sympathies how comprehensive her character! How large
the breast that DaVC miıilk to ManYy and such widely divergent creeds an
churches! Mother of Christianity and Hinduism, the world magnihes thee an
honours thy matchless catholicity! hou hast nursed Jesus and Buddha an
Zoroaster Verily the spırıt of Asıa AT all sects reconcıiled“ Keshub Chunder
Sen  S Lectures Indıa, (London— Parıs—New York—Melbourne 1904
52—54 | Asıa Message to Europe|

IThe fact that Christ an other masters all belong to OUT nationalıty, an!
AI all of Asıatic blood CAauscs d thrıll of pride &'4 Eastern heart Lectures

Indıa,
found Christ spoke 0) 81  (D language and Christianity another The Brahma

5Sama) Keshub Chunder Sen England (Calcutta 21915) 1506
15 In Lectures Indıa, 49— 11

Analyze Christ’s fundamental theology, an! yOUu 111 find it twWO parts
essentially dıstinct from each other 'The first Father the second
Ye All KEurope believes the first but the second has yet to be realıized
Who there orthodox Christendom that does not 5SaYy, Ay, when Christ
5SaYyS, an Father dIiICc one” durely the identity of hıs nature ıth that
of the SUPTEME God al Christian natıons the West have established theır firm
faith But they have only accepted OIMNC half of Christ Why c<hould they abjure
the other half? If Christ ONMNC ıth Dıvinity, he OT  (D Iso ıth humanıty
Lectures Indıa, 86f ahnliıch 1901 146 und Sen England
187 und 198f auf dıe horizontale Frömmigkeit anhand der Gerichtsszene
bei Matthäus sprechen kommt
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Mıiıt seiınem Postulat der Nächstenliebe weıst Sen 1in den Bereich der
Ethik Wiıe Roy betont auch 1n erster Lıinıe dıe ethischen Forderungen
des Christentums. Er setiz sıch ebenfalls für sozıale Reformen ein So
stark WAarTr dieses Engagement, da{fß bekanntlich ZUrTr Auseinandersetzung
mıt DEBENDRANATH L AGORE und dem Brahma-Sama) kam und schliefß-
lıch dessen Spaltung. Zugleich erwarteie Sen 1ne S anzZ Indiıen umftas-
sende Universalreligion, „Ihe New Dispensation”. Diese VO  - ıhm
gegründete Bewegung, dıe immer mehr die Struktur einer Kırche annahm,
sollte einem mi1ss1ionarıschen Anstofß ZUTr relig10sen Eınheit ndıens
werden. Den Aufruf dazu glaubte Sen VO  - Johannes dem Taäaufer und
Christus empfangen haben Aus diıeser Inspiration heraus erwuchs
ohl auch der Gedanke 1ne Taufe als Inıtiationsritus für diese NECUC
Gemeinschaft einzuführen. Spater folgten noch weıtere christlıche ere-
monIlen.

So erscheint der spate Sen zweifellos als Randfıgur 1im Verhältnis ZU
orthodoxen Hınduismus. Von seinen hinduistischen Glaubensbrüdern
bereits oft als Apostat betrachtet, erlangte auch be1 den Christen kein
Heıimatrecht, weil nıcht bereıt War  9 sıch Sanz dem Christentum AaNZU-
schließen. Gerade 1n dieser Zwischenstellung verkörpert exemplarisch
dıe Situation vıeler moderner Hındus. Es gelingt ıhnen nıcht mehr, sıch
rückhaltlos mıt der althergebrachten hinduistischen Iradıtion identifi-
zıeren. ohne dafiß sS1e jedoch endguültig ausscheiden wollen, sıch anderen
Iradıtionen anzuschließen. Für S1e sınd relıg10se Überzeugungen ıcht
Priıvatbesitz ırgendwelcher Religionsangehöriger, sondern Erfahrungen,
die jedem möglıch siınd. elıgıon ist hiıer Erfahrung und nıcht eitwa eIN
bestimmtes Bekenntnis.

Deshalb kann Raja Ram an Roy sıch muhelos mıt Christus beschaäaf-
tiıgen und Keshub Chunder Sen dıe Vielfalt rel1g10ser I radıtionen als Aus-
druck des eınen Asıen ansehen. Wie sehr ber dıese unterschiedlichen
relıg10sen Iraditiıonen 1Ur der eigenen Lebenserfahrung und dem eigenen
Gottesverhältnis diıenen, demonstriert 1n einmaliger Weisie der große
Mystiker des modernen Hınduismus, der Bengale RAMAKRISHNA
886)!7 „Für ihn bedeutete Religion nıcht Annahme einer Glaubenslehre,
sondern ‚Realısation‘ der ersehnten Verbindung mıt der Gottheıit“, sagt
miıt Recht KRÄMER!S. So verehrt Vıshnu, Rama, Kalı Die große Zahl
hinduistischer Götter stellt für iıh LLUT den begrenzten Versuch dar  n den
Unendlichen Geist begreifen, den kein menschlicher Geist erfassen
kann. Diese viıelen Formen der Manıifestation des Gottliıchen helten dem
Menschen, sıch Von der Welt der hänomene und VO Karma frei
machen. Sie sınd 1n Waırklichkeit L1LLUT: Miıttler der Quelle allen Lichtes,
und diese Quelle ist das Eine ohne Zweites. So ange der ens 1m
Gefängnis seıner Persönlichkeit un! seiner egıerden steckt, kann
Gott 1Ur 1n bestimmten Formen anbeten. Doch kann GF uber dıe verschie-

Vgl ROLLAND, Das Leben des Ramakrıshna (Zürich-Stuttgart
KRÄMER,
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denen Stufen wıe Statue, Vater, Mutter, Freund hinaufsteigen ZUFr nbe-
tung des Kınen, Namenlosen, „ohne “  Form „eIn Ozean unaussprechlıcher
Seligkeit”, wı1ıe 1in der eruhmten Kalı-Vision beschrıieben wird!®. Sein
zeitweılıges Bekenntnis A siam 1e18 ıh ıcht aufhören, sıch nach dem
TIieDNIS des unpersönlıchen (Gottes, der hochsten Stuftfe der Mystik,
sehnen. So stark beschäftigte iıh: diıese Erlebnisform, dafiß CT ohl nNn1ıe
den majJestätischen (Gott der Muslım begriffen hat?9

Der 'Tod Ramakrishnas brachte für dıe Mıtglıeder des Ordens große
Verwirrung. Doch bald trat neben dem ofhiziellen Oberen Swamı RAH-
MANANDA der große Organisator NARENDRANATH DATTA, bekannt als
Swami VIVEKANANDA (1862—1902)%, hervor. Viıvekananda, 1n Calcutta
geboren, entstammte einer Kshatriya-Famıilıe. Er esuchte das Missions-
college se1ner Heijmatstadt un studıerte ort Philosophıie. Zwanzıg]äahrıig
begegnete Ramakrishna. Eır War VO  - dıeser Begegnung beeindruckt,
da{fß seinen ursprünglichen Plan eines Philosophiestudiums 1in Kngland
aufgab und siıch dem großen eister anschlof. Nach dem '10od Ramakrish-
1aS, 15 März 1556 wurde praktisch dessen Nachfolger und grun-
dete noch 1M gleiıchen Jahr das Ramakrıshna-Math Nach Wanderjahren
als Bettelmönch erfuhr 8992 VO Parlıament of Relıgions 1n Chikago.
Getrieben VO seinen chulern und dem heosophen SUBRAHMANYA
I YER, entschlofß sıch, dıeser Versammlung teilzunehmen. either
nennt sıch VIVEKANANDA. Seine vollıg unvorbereıtete Rede löste dort
im September 893 einen solchen Begeisterungssturm AUS, daß eine
Zeıtung dıe Frage stellte, ob überhaupt noch verantworten sel, ın
sSse1n Land Missionare schicken?*?.

Im Anschluß den Aufenthalt 1n Chicago folgten zahlreiche Reısen
innerhalb Amerikas sSow1e nach Kuropa. Es gelang Vivekananda mehrere
Vedanta-Gesellschaften gründen. Am Maıi 1897 grundete dıe
Ramakrishna-Mission. Im Sommer 1900 ahm ET“ Kongreß für Reli-
gionsgeschichte 1ın Parıs teıl Infolge einer unheilbaren Diabetes starb
bereıts Juli 1902 in Belur.

19 ROLLAND, 40f
Vielleicht sollte 111A)  w} ber doch hier RAMAKRISHNA nıcht allein dıesen Vorwurf

machen. Möglicherweise nämlich lernte Sar nıcht den strengen Monotheismus
der Sunna, sondern gEeWISSE hinduistisch-islamisch synkretistische Mischformen
des Islam kennen, WI1IE S1Ee 1m Osten des islamischen Reiches schon seıit langem
immer wıeder auftraten, vgl dazu ÄNTES, Z ur I’heologıe der Schia (Frei-
burg 197 1) 274ff
21 Vgl ROLLAND, Vıivekananda (Zürich-Stuttgart 1965); VIVEKANANDA,
Inana-Yoga (Zürich 31967); ders., Inana-Yoga { 1 (Zürich >1969); ders., Inana-
Yoga L11 (Zürich 1944); ders., Gespräche auf den T ausend Inseln (Zürich 1944);
Vedanta und 1r hrsg. Ch ISHERWOOD (Zürich 1949
22 Der New-York Herald schrieb damals „Vivekananda 15 undoubtedly the
Teates hgure 1n the Parliament of Relıgions. A{fter hearing hım feel how
ftoolish ıt 15 to send m1ssı0onarıes to thiıs earned natıon.“ (zit. be1 FARQUHAR,

202)
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Wie seine 1er behandelten großen Vorgänger ıst auch Vivekananda
VO:  D der Einheit aller Religionen überzeugt; en Relig10nen eignet
ahrheıt, hatte bereits Keshub Chunder Sen gelehrt*?. Und Vivekananda
sagt: „Wenn Gott wahrlich das Zentrum aller Religionen ist un jeder
einzelne sıch auf einem der Radien diesem Zentrum hinbewegt, dann
ist bsolut sıcher, daß WITr alle dieses Zentrum erreichen mussen. Im
Zentrum, ın dem sıch alle Radien treffen, en HSETE Unterschiede eın
Ende?4 “ Diese Gedanken sınd für Europaer gut verständlich Sie erinnern

das Bıld des hl 1 HOMAS: Wıe VO Gesicht eines Menschen 1Im
Spiegel mehrere Bılder geben kann, kann VO  3 der einen göttlıchen
Wahrheit 1M menschlichen Bereich mehrere Ausdrucksweisen geben”.
Oder S1e lassen jene bekannte Formel VO'  - der coincıdentıa opposı-
LOTUM e1INnes NIKOLAUS VO  Z KUES denken. Doch dıe Parallele scheint
westlich Wıe Ramakrishna namlıch versteht auch Vıyvekananda elıgıon
ıcht als Subjekt-Objekt-Beziehung, sondern als innere Erfahrung. 1€
wahre elıgı1ıon ıst ıinneres rieDnıs. elıgıon ist ıcht Hören und
Hinnehmen, S1e ist Sein un Werden. Das, dıe eele glaubt, das,
Was s1e anbetet, dem MUu: S1€e werden. Das ist elıg10n**,” Für den
Advaitısten bedeutet das real dıe Erfahrung des attvaması; für den
Dualısten, der einen persönlıchen Gott glaubt, ermöglıcht dıe
„erhabenste Erkenntnis, wI1ssen: zwıschen dem Liebenden un dem
Geliebten g1ibt keinen Unterschied “??.

Diıese Sıchtweise verspricht jedem Menschen das Zael se1nNes Strebens.
Da dıe innere Erfahrung geht, werden dogmatische Diskrepanzen
irrelevant. Darın offenbart sıch der praktische Aspekt der Relıgion, dıe
Waiırklichkeit 1m Herzen erfahren; denn „Was du 1n deiınem Herzen
erfahren hast, ist dein für immer?®.“ Deshalb ist möglich, dıe rage
des relig1ösen Bekenntnisses freizüg1g handhaben Je mehr Religionen

gibt, desto mehr Möglichkeiten hat der Eınzelne, sıch se1ıne elıgıon
wahlen. „Strebe nach Verwirkliıchung und wähle die für Dich gee1g-

neiste Methode. Iß dıe angos un! dıe andern sich über den orb
streıten??. 66

Der Gedanke der 1er postulıerten Harmonie der Religionen ist 1n
Indien iıcht NCU. Er ist 1ne TU: des Advaıta-Vedanta SHANKARA
selbst hatte dıe Religionsformen dem Bereich des Nıchtwissens zugeordnet,
weiıl manche Menschen der Verehrung eınes persönliıchen Gottes bedürten
Ziel aber bleibt StETS dıe Erkenntnis des T’attvaması.

Neu dagegen ist 1U  - 1m modernen Hinduismus dıe Vorstellung, dıese
VO  =) SHANKARA gelehrte Harmonie ezıiehe sıch auf die Universalıtät aller
Nur möglıchen Religionen. Dies esa 1U  - aber nıcht, daß damıt iıne
NEUC Religion entstanden se1 Vielmehr ist angedeutet, daß diese Har-

Lectures 2ın Indzta, 133ff
Inana-Yoga IL, 179 E 16, 6C
Inana-Yoga IL, 193 Inana-Yoga IL, 105
Gesprüche, 179 Gespräche, 158

109



monıe als einıgendes Grundprinzıp TOLZ der Mannıigfaltigkeit der Reli-
gıonen 1ın jeder einzelnen entdeckt werden kann. Es ıst das Prinziıp der
Identität des Atman mıt dem Brahman

Dem entspricht auch Vivekanandas Überzeugung, Relıgiıon se1ı Wissen-
schaft Es ist damıt ıcht dıe ogısche Durchdringung eines Forschungs-
gebietes gemeınt, sondern dıe Überlieferung und adäquate Interpretation
des Wiıssens, das schon immer da WAar eda) Der Zweck der Wissen-
schaft ıst, dieses Wiıssen erwerben, eın praktisches Zael VCI-

Iolgen; denn: W Aas zwecktfrei ist, ist zwecklos, Was aber zwecklos ist ist
sınnlos. Dies ıst dıe Logık, dıe solchen Gedanken zugrunde lıegt. Im
der elıgıon hat das Wissen erlosende Wirkung. Das Wissen selbst ist
Zael der Religion. „Darın alleın lıegt Freiheit. Freiheit ist nıchts anderes
als Beseitigung der Unwissenheit, und S1e schwindet Ur WEeENN WIT Brah-
INa  - kennen“.“ Dieses Wıssen aber ıst nıcht zweckfrei. Es ıst ıcht Wiıssen

sıch. „Wissen ist ıcht eintach intellektuelle Zustimmung, sondern
Verwirklichung.“

Zu solcher Verwirklichung 1n der Welt SIN alle gerufen. Vıvekananda
eklagte, da{iß dıe westliche Zivilisation War Kom({ort, materıellen Wohl-
stand und 1ine vorzüglıche Erziehung hervorgebracht hat aber be1 der
Aneıgnung und Verwirklichung der Ideale Jesu versagte. Wie kaum eın
anderer kannte und schätzte das westlıche Christentum, doch blieb ıhm
eın YEW1SSES geistiges Elend ıcht verborgen. Er vermißte das Verstäandnıis
für das einzige Lebensziel des Menschen: dıe Beglückung durch den
Gottbesitz 1m innersten Herzen. So SCTIN sozlale, padagogische und
technische Errungenschaften des estens für Indıen fruchtbar machen
suchte, sehr glaubte andererseıts daran, dafß auch der Osten für den
Westen eine Botschaft hat Gerade die Vertallenheı des estens dıe
Welt, das absolute Desinteresse, rlösung erstreben, erschuütterten ıhn
„Wır können uns blind stellen, dıe Tatsache bleibt bestehen: Dies ist
ine abscheuliche Welt, 1Ne€e Hiıer sınd WIT miıt unbandıgen TIrieben
und Begierden un:! können S1e nıcht befriedigen .32. <

Stellt 199070  - dıe rage, W as 1er „We bedeutet, weıst dıe Antwort
mıtten 1NS Herz des Hındulismus: dıe Te der Wiıedergeburt. Die
„Idee der Wiedergeburt hat ıcht 1Ur nıchts Erschreckendes, sondern s1e
ist wesentlıch für das moralısche Wohlergehen der enschheit und dıe
eINZIY ogısche Schlußfolgerung, der enkende Menschen gelangen
können“. Auch wWwWenn darum geht, das Karma erklären, ıst Vive-
ananda 1im klassıschen Sinne Hındu „‚ Jede Jlat, dıe WIT tun, jeder
Gedanke, den WITr denken, hınterläiit ın uns einen Fındruck, 1m Samskrit
Samskara genannt. Die Gesamtsumme der damskaras ist dıe Kralft,
welche dıe Wegrichtung des Menschen unmıiıttelbar nach seinem 'T’od
bestimmt?*.“ Ist dem aber S' dann kann elıgıon, W1€e oben testgestellt,

Gespräche, 101%
Inana-Yoga 111, 18 Inana-Y oga R 111

3 Inana-Yoga I, 34 Inana-Yoga II, 94f
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LLUI Nsoweıt erlosende Wiırkung aben, insotern SIC Wiıssen 1st denn
der „Vedanta kennt keine Suünde, LUr Irrtum“

Vıvekananda, zeıgt sıch, ıst VO:  - Ramakrishna abgesehen unter
den bısher Betrachteten stärksten VO klassıschen Hinduismus gepragt
Dennoch 1ä(St auch NI NECUEC Denkansätze erkennen S1e 1egen -
nachst der Beschäftigung miıt dem Westen und dem Christentum WC
auch dıe größeren Quellen der keliglosıitat indıschen Ursprungs sınd Zum
anderen tallt auch be1 Vivekananda dıie starke Sensı1bilıtat für sozlale
Fragen auf Lange bevor der Westen Entwicklungsprogramme aufstellte,
wırd durch dieses Interesse sozlalen Problem der Nährboden für das
moderne Indien angsam vorbereitet Seit Raja Ram an ROoy haben
er dıe Notwendigkeıt sozlaler Reformen unter Beibehaltung der
tradıtionellen Religion erkannt Sie en C1NC bessere Ausbildung der
ugen bejaht und gefördert Be1l all dıesen Bestrebungen nımmt Vıve-
ananda bedeutenden atz C111 da CS ıhm gelungen 1St cdiese
Bestrebungen durch 10C wirkungsfähige Organıisatıon, dıe Ramakrishna-
Mıssıon unterstutzen urch den großen Erfolg, den der Swamı
Chikago g7 weckte bei den Indern C11C ZEWNSSES Natıionalgefühl
Während Keshub Chunder Sen Kuropa und den Kolonısatoren egenüber
als Asıate auftrat WaTr Vivekananda er Die Begegnung mıt MaAx
MÜLLER und anderen 1e6 ıhn dıe Werte hinduistischer ITradıtion
glauben Er sah Europaer und Amerıkaner dıe VO  - SC1INCT Botschaft WIC

gebannt wWwWaren Uun! danach verlangten, Gleiches en So entstand
ZUu ersten ale der Geschichte des Hınduismus 1A6 organısıerte
Missıon, dıe bereıt WAarlr asıatıschen en verlassen und Niederlas-
SUNSCHL Europa und Amerika gründen Der Westen hatte Indıen
intellektuell entdeckt Diese Entwicklung fand ıhren ersten Höhepunkt
als 1913 der Nobelpreıs für Lateratur Inder, RABINDRANATH
] AGORE, verlıehen wurde

Rabindranath Tagore* wurde 1861 geboren Er WarTr der Sohn ebDen-
ranath Tagores des Nachfolgers von Roy und zweıten Leıters des Brah-
ma-Sama) Schon Elternhaus wurde mıt der Weısheıt der Upanı-
shaden vertirau gema Sein Jurastudıum 1n England Reıisen nach
talien und Frankreich rachten ıhm westliche Denkart nahe Mıiıt Eifer
wıdmete sıch der englischen Literatur dem Lateın und der Musıik Wie

großen Vorbilder beschäftigte auch sıch mıt der Erziehung In
Santıiniketan, fernab der Grofßstadt gründete 11 TL Schule für
Knaben un Mädchen Dort versuchte dem Schulideal des alten Indien
gerecht werden Er legte Wert auf dıe Lebensgemeinschaft zwıschen
Lehrer un! chülern und versuchte, die Schüler Wechsel VO  - körper-
licher und geıistiger Betatiıgung en Einklang mıiıt der
Natur hinzuführen Diese Lebensgemeinschaft miıt den Schülern wurde

Inana-Y oga {1
1 AGORE Eıne Anthologie hrsg CHAKRAVARTY (Freiburg 1961

ders Die Relıigion des Menschen (Freiburg
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LUr durch mehrfache Reisen nach Kuropa, Amerika un! dem Fernen
Osten unterbrochen. ngeregt durch diese Studienreisen, suchte dıe
sozialen Verhältnisse ın Indien verbessern. Er sorgte für dıe Einrich-
tung weıterer Schulen, kümmerte sıch un den Straßenbau, veranlaßte dıe
Errichtung VOoNn Bewässerungsanlagen und Weıideplätzen. €e1 bernahm

jedoch ıcht einfach europäaische Vorstellungen, sondern formte diese
den Bedingungen se1INES eigenen Landes entsprechend Freilıch WAar

diese Arbeit in die damals auftkommende natiıonale ewegung eingebettet.
Als diese dann milıtante Formen annahm, Z0S sıch Tagore aus iıhr
zuruück. Mıt Entschlossenheit wandte sıch jeden Nationalısmus,
den für ine Erfindung des estens hielt So tat sıch angesichts der
polıtıschen Entwicklung 1n Indıen immer schwerer. Die Politik (GANDHI'S,
deren erklärtes Zaiel dıe „non-cooperatıon“ WT, stiefß auf seine erbıtterte
Ablehnung. In iıhr erkannte Jagore den Verrat iındischer Iradıtion,
dıe keinen Partikularismus foördere, sondern STEIS ihren Blick auf dıe Eın-
eıt un Universalität des Seins richte Wie Vivekananda verstand
diese Universalıtäat weltweıiıt und wollte S1Ce keineswegs auftf Indıen be-
schrankt wWI1SSeN; vielmehr trachtete danach, den Westen 1n diese Sıcht
uneingeschränkt miıteinzubeziehen.

Solche Auffassungen fanden 1n Indien zwischen den beiden Weltkrie-
SCH jedoch kaum Gehör, un:! Tagore Z05 sich immer mehr uüuber
dıe Entwicklung enttauscht aus dem offentlichen Leben zuruück. Is
(regner des Nationalismus jeglicher Pragung wurde allmäahlich 1im
polıtısıerten Indıen, W1e draußen in der Welt der sıch immer schärfer
zuspıtzenden Gegensätze ein Eınsamer. Enge Freundschaft verband iıh
mıt bedeutenden Männern des estens, esonders mıt Romaın KRolland
und mıt Andrews, dem treuen Freund Gandhıs, der auch während
der eıt der Kontroversen zwiıischen Jagore und Gandhı die Verbindung
nıcht abreißen 1e1ß Tagore starb mıtten ın der T rostlosigkeit des
Zweıten Weltkriegs 1im Jahre 1941, bıtter enttäuscht VOIN Geist des
Westens, dem sıch abgesehen VO  - seiner nationalistischen Kehr-
seite verbunden un! verpflichtet Ihm blieb Ur die Hoffnung,
dafß einst Indien dıe Welt mıt einem uCH, die Völker verbindenden
Geist ertuüllen möge”,

Die rel1g10se Sıicht Tagores ist weıtgehend VO  - den Upanishaden
und der Bhaktı-Frömmigkeıt epragt, doch äßt S1e sich damıt ıcht Sanz
umreißen. Dafß dem ist, hat selbst für jeden Interpreten deutlich
geäußert: „I hoffe meıne Leser haben verstanden, daß ıch weder
eın Gelehrter noch eiIn Philosoph bın.“ Es ist die Religion eınes Dich-
ters „Denn ist offenkundig, daß meıne Relıgion e1INeEs Dichters Religion
ist un! weder die eines orthodoxen Frommen, noch dıe eınes Theologen*.“

So ist Tagores Haltung gegenüber dem Religiösen die der Vision, der
Schau. €s, Was als elıgıon erlebt, kommt Aaus der Schau und nıcht

KRÄMER, 8S5f
Die Relıigion des Menschen, 61 Die Relıgıon des Menschen, 63
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Aaus der Erkenntnis. Seine Erfahrungen lassen ıhn dabei öfters von einem
geistigen Durchdringen der materiellen Welt sprechen. Freilich verliert

sıch dabe] ıcht in ekstatischen Hymnen een,; sondern ordert Aaus
seiner Erfahrung dıe Konsequenz der 1€e Diese Liebe WIFT:  d für ıh:
/AUR einzıgen Weg, die höchste Realität verwirklichen. Der Mensch
erreıicht S1e LUr durch dıe Abtötung se1INESs „Denn die Liebe ist der
letzte Sınn VO  - a  em, Was umg1 Sie ist kein blofßes Gefühl, s1e ist
Wahrheit, S1€e ıst Freude, Aaus der die an Schöpfung entspringt. Um
daher e1Ns werden mıt dıesem alleintühlenden Wesen, das sowohl
draufßen 1mM Raum, W1e drınnen 1ın uNnseTeTr eele ist, mussen WIr jenem
höchsten Bewulßlitsein gelangen, das 1e€ ist ‚Wer könnte atmen un
eben, WC der aum ıcht mit Freude  '9 mıiıt Liebe gefüllt ware  MS

Dieses Bekenntnis ZUT Liebe macht auch Tagores Abneijgung gegenüber
dem Pessimismus verständliıch „Ohne Zweifel hat immer Leute SCHC-
ben, dıe behaupten, da{fß das Daseın en absolutes bel ist, aber der
ens kann S1e ıcht ernst nehmen. Ihr Pessimismus ist bloße oOSe
Doch das Leben ist optimistisch; 11l vorwarts. Der Pessimiısmus ist
ıne Art geistiger Irunksucht ‚1

Die Liebe ıst CS ohl auch, dıe ıh: dazu drängt, sıch mıt dem Men-
schen beschäftigen. Es ist bezeichnend, dafß eın Werk uüber „Die
Relıgion des enschen“ (Ihe Relıigion of Man) veröffentlicht hat. Allein
die Tatsache, daß mehrere Kapıtelüberschriften immer wıeder auf den
Menschen sprechen kommen*?, zeıgt, dafß JTagores Denken ıh:
besonders kreıist. Dabei verdient der göttliıche Aspekt Menschen
besonders Beachtung, dessen Erklärung Tagore sıch e1INEs Vokabulars
bedient, das sehr christliches Gedankengut erinnert: „Die Idee der
Menschlichkeit UuUnNseTrTCcSs Gottes oder die Gottlichkeit des Ewig-Mensch-
en ist der Hauptgegenstand dıeses Buches%.“ Die Gottlichkeit des
Menschen findet sıch ın der christlich anmutenden orme. V OIl geschaffe-
i1lCMH Schöpfer begründet: „Der ens als 1Ne Schöpfung vertritt den
Schöpfer*,

Die Menschlichkeit des Menschen ist ema un Botschaft aller Reli-
g]1onen, meınt Jagore: „Es ist bezeichnend, dafß alle großen Religionen
ihren geschichtlichen Ursprung 1n Personen aben, Wwe iın ihrem en
ıne Wahrheit verkörperten, die ıcht kosmisch un:! unmoralısch, sondern
menschlich un!' gut warit5 “ Und fährt tort „Diese Personen kamen
als Botschafter des Menschentums Menschen er Länder und ;prachen
VO  3 Krlösung, die WITr DUr erreichen können, WCLN WITr 1NSCTE Beziehung
ZU ewigen Menschen, ZU) goöttlıchen Menschen vollenden*®.“

zıt. bei KRÄMER, 87 41 zıt. bei KRÄMER, 87
4° Kap Das All des Menschen: Kap Der Überfluß 1mM Menschen: Kap

Der Mensch meıines Herzens: Kap Die Natur des enschen.
Die Relıgıon des Menschen, Die Relıgion des Menschen, 52
Die Relıgion des Menschen, Die Relıgıon des Menschen,
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Dieser Passus klinth hoffnungsvoll für eine Welt, dıe nach Einheıit
sucht un drangt. e  er Leser WIT: iıhm zustiımmen, oft jedoch ohne
merken, W1€e aquiıvok die Begriffe Erlösung“ un:! Mensch 1er gebraucht
sind. He diese „Botschafter des Menschentums“ verkündeten eine jJeweıls
verschıiedene Botschaft, deren Anhanger VO tradıtionellen Hinduis-
11US abgesehen s1e für die eINZ1IE wahre hielten un! deshalb andere
Völker missıonıerten. Der Glaube dıe Gemeinsamkeit er Religionen,
deren außere Verschiedenheit 1Ur sekundar sel, ist Glaube” und keines-
WCS5S5 durch den historischen Befund der Religionsgeschichte bewılesen.
Was Buddha un! Jesus lehrten., aßt sıch 1UTL durch einen Glauben har-
monı1sıeren, der sıch mehr seiner Grundüberzeugung als sachgerechten
Textinterpretationen verpilichtet weiß. Gerade durch das unablässıge
Bekenntnis Nachstenliebe un!' Mitmenschlichkeit werden speziılısch
relig10se Kategorıen eingeführt, die aber ıcht mehr als so.  ©: sondern
1mM Gewande selbstverständlicher Humanıtat auttreten. Eıs ist der Leıt,
auf diese Begriffsharmonisierung hınzuweısen, bevor einer ent-tau-
schenden Desillusionierung kommt.

Tagores Interesse Menschen SOWI1E seın sozıales Engagement fuhren
eıner beachtlichen Hınwendung ZU Diesseits. Auch dıes ist eın Zug

des modernen Hınduismus, der 1n diesem Sınne ga die Lehre VO  - der
Wiıedergeburt 1n NEUC Dımensionen ausdeutet. Eıs ist auffallend, dafß e1in
Mystiker W1€e SRI ÄUROBINDO (1872—1950 S1e 5a12 aufzugeben scheıint
und ein Dıchter wıe Tagore S1E mıt den orstellungen VO  - Unsterb-
lichkeit und 'Tod vermischt*?. Diesem en gıilt das soz1ıale Engagement,
und füur se1ne Veränderung 1m Sınne der sozıalen Reformen gılt sıch
einzusetzen.

oziale Reformen aber sınd ohne e1In YEWI1SSES polıtisches Wirken ıcht
moglıch Es ist deshalb angebracht, eiınen gewıssen Abschlufß der mıt Roy
begonnenen en! des Hındulsmus 1n ndıens großem Befreier Mahatma
(GANDHI (1869—1948)” sehen. uch 1er kann ıcht der Versuch eıiner

Vgl dazu ANTES-ÜHDE, Das Jenseits der Anderen
Vgl MAITRA, An Introduction LO the Philosophy of Sr1z Aurobındo

(Benares 21945); ders., Studies 2ın Sr1 Aurobindo’s Phılosophy (Benares
ders., The Meeting of ast an West ın Srz Aurobindo’s Phılosophy (Pondicherry
1956); CHAUDHURI,; Sr2 urobıindo, T'he Prophet of the Lıve Dirnne Cal-
CUH: ders., IThe Philosophy o} Integration (Calcutta 1954); DONELLY,
Foundıng the Lıve Divane (London 1955); MonoD-HERZEN, Sr Aurobındo
(Paris |Les Cahiers du Sud| 1954); einıge Werke SRI AÄUROBINDO'’S: Bases 0}
Yoga (Pondicherry 31960); La Bhagavad-CGitä (Parıs 1942); The Ideal 0of the
Karmayogın (Pondicherry 1950); T’he Problem 0} Rebırth (Pondicherry 1952);
La Vıe Dıivine, Bde. (Paris 1949-58)

Vgl BHANJA, Das relhıg1öse Weltbild beı Rabındranath T’agore (Geln-
hausen das Kapitel - Od-.

Vgl MÜHLMANN, ahatma Gandhı. Der Mann, seıin Leben un!: seine
Wirkung (Tübiıngen NAG, Tolstoy an Gandhı (Patna 1950); LOvIs
FISCHER, Das Leben des Mahatma Gandh:ı (München WOLFF, ahatma
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Gesamtwürdigung seıner Persönlichkeit unternommen werden. Wie die
schon erwähnten Hindus weiß Gandhi die Exıstenz nıcht-hinduisti-
scher Relıgionen, vornehmlıch des Islam un! des Christentums. nbe-
fangen trıtt als Hındu dıesen gegenüber un! verspurt 1Ne gew1sse
Hıngezogenheıt Jesus Christus. Der Zugang über das scheint auch
ihm €1 wichtiger als der Weg uber dıe christliche Dogmatıik. Dabe!1
ermöglıcht ıhm dieser Zugang zugleiıch, weiıterhin Hıiındu leıben,
dafi Frau POLLAK auf dıe rage, weshalb siıch ıcht ZU Christen-
tum bekehre, antwortete Al kam dem Schluß in Ihren heiligen
Schriften ist nıchts, Was WIT nıcht auch ın den uNscCTCN hatten, un! daß
ıch, WCLNN iıch eın guter Hindu ware, auch e1in guter Christ se1in wurde.
Es estand für miıch keine Notwendigkeıt, Ihrem Bekenntnis beızutreten,
damıt iıch dıe Schönheit der Lehren Jesu glauben oder Seinem Vorbild

iolgen versuchen kann>!.“
Damıiıt ist erneut der Gedanke der unıversalen Religıion, WIE weıt-

gehend für den modernen Hınduismus kennzeichnend ıst, formuliert.
1lle Relıgionen sınd iırgendwie usdruckstormen der gleichen etzten
W ahrheit, W1eE Gandhıi sagt: 8 glaube, alle großen Relıgıonen der Welt
sınd mehr oder weniger wahr. Ich SaSCc ‚mehr oder weniger‘, weıl ıch
glaube, dafß alles, Was die menschliche and beruhrt, deswegen, weıl WITLr
Menschen unvollkommen sind, selbst unvollkommen wird. Vollkommen-
heıt ist die ausschliefßliche KEigenschaift Gottes un ıst weder eschre1i-
ben noch erklären. gebe deshalb miıt er Bescheidenheit Z
dafß selbst die eden, der Koran und dıe unvollkommenes Gottes-
wort sınd Da WIT unvollkommene Wesen SInd, dıe VO  - einer enge
Leidenschaften hin un her getrieben werden, ist unls unmöglıch, dieses
Gotteswort 1n seiner verstehen“?.“

Dieses Bekenntnis ıst typısch hınduistisch, sofern INa  - Wahrheit, W1E
(Grandhıi tut, mıiıt Gott identihziert. Damiıiıt ist dann auch der Bezug ZU
Brahman wıederhergestellt. Die Vielfalt der KRelıgıionen ist somıiıt 1Ur
das aspektreiche Spiegelbild des untaßbaren Brahma. In ıhm findet dıe
Fülle der Religionen iıhrer etzten Eıinheıt.

Diese Einheit verkündet auch Dr. SARVAPALLI RADHAKRISHNA (geb
1888)5, der ohl 1mM W esten meısten bekannt ist. Er verkörpert für

un Ghristus. Eıne Charakterstudie Mahatma Gandhis un! des modernen Hin-
duısmus (Berlin ders., ahatma Gandhı, Politik und Gewaltlosigkeit
(Göttingen 19683); einıge werke - ANDHI S: Mahatma Gandhıs Autobiographie
Die Geschiuchte me1ıner Experimente mıt der Wahrheit (Freiburg—München
Freiheıut hne Gewalt (Köln 1968
51 Zit. bei S5AMARTHA,
52 Zut bei SAMARTHA, A.

Vgl The Philosophy of Sarvepallı Radhakrıshnan, hrsg. SCHILPP
New York 1952); BÜRKLE, Dialog mıt dem ÖOsten Radhakrıshnans neuhıindu-
istısche Botschaft 1m Lichte christlicher Weltsendung (Stuttgart 1965);

SAMARTHA, Introduction Radhakrıshnan, The Man and Hıs Thought
New Delhi 1964); einıge Werke RADHAKRISHNA/S: Die Gemeinschaft des
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viele die Synthese zwischen Ost und West, weshalb se1n Denken ıcht
weıter vorgeste. werden braucht. Dennoch ware untersuchen, ob

ıcht vieles 1mM Westen vollıg mißverstanden der umgedeutet hat,;
absorbieren. 1jel mehr als die me1sten westlichen Autoren zuzugeben

bereıt Sind, ist CT Hındu Die Doppelbödigkeit seiner Sprache aber, WwW1e
schon das eingangs angeführte Zitat geze1gt hat, gestattet ıhm, en
alles sSE1IN.

Die bisherigen Überlegungen weısen, Was das Problem der Diskon-
tinuıtat anlangt, STIETS 1n die gleiıche Rıchtung Hauptmerkmale sınd die
Öffnung für die sozialen robleme, dıe Auseinandersetzung mıt dem
W esten und seiner elıgıon, dem Christentum; €1 wırd dem Hindu-
1Smus integrierende Krafit zugesprochen, WOTaus für dıe Hıindus i1ne
missıonarısche Auigabe erwächst. 1Jle Hauptvertreter des modernen Hın-
duismus en für diese Charakteristika Akzente gesetzt. Ja sa dıe,
we sıch fur ımmer VOIN Hınduismus lossagten, aten gewöhnlich,
weiıl S1e gylaubten, der Hınduismus se1 ıcht mehr tahig, dıe sozıalen
Reformen durchzuführen, deren Indien bedart. W ährend be1 der großen
Masse des Volkes das sozlıale Problem NUur schwach 1Ns Bewußlßtsein rang,
beschäftigt die Reformer seıit rund 150 Jahren.

Bedeutend für die geistige Auseinandersetzung des estens miıt dem
Osten ist die stetige Beschaäftigung der Reformer mıt dem Christentum.
Konnte auch die christliche 1ssıon in Indien icht die gewunschten
Kriolge zeıtıgen, hat sich Christus doch 1n einem gewl1ssen hiınduisti-
schen Sinne „inkarniert”. €1 aber gingen ursprünglıche Züge verloren.
Er bußte seine Kınzıgkeit eın“* und wurde eıner WenNnn auch hervor-
ragend unter vielen. So reiht sıch in die ange Iradition der hindu-
istischen Lehrmeister e1n, un: W3as 1eg für den Hıiındu näaher, als dem
Westen auch noch Kunde VO  } den vielen anderen bringen, dıe bisher
noch nıcht gekannt hat, da Jesus für den Kınzıgen

Deshalb dürten dıe Vertreter des modernen Hinduismus auch iıcht
losgelöst VO  w der hinduistischen TIradition betrachtet werden: denn
RADHAKRISHNA zufolge ist der Hıiınduismus die wahre Religion der
Zukuntft. Er „absorbiert alles, das 1ın ıh eindringt, se1 Magie oder
Anım1ısmus, un hebt CS auf eine höhere Stufe“55 „Der Hinduismus ist
eINn Prozeiß, kein Ergebnis, eine Bewegung, kein Zustand, iıne wachsende

Überlieferung, keine abgeschlossene OÖffenbarung®®.“
Geistes ÖOstlıche Relıgıonen UN westlıches Denken (Darmstadt-Genf 1952);
ndische Philosophie, Bde. (Darmstadt-Baden-Baden-Genf Wıssen-
schaft un Weiısheit Westlıches UNı östlıches Denken (München 1961

Vgl SAMARTHA, g 9 110
RADHAKRISHNA, Weltanschauung der Hındu,

6 RADHAKRISHNA, Weltanschauung der Hındu, 149
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